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Nabelschnur zum Göttlichen
Dirigent Nikolaus Harnoncourt im Gespräch über die Bedeutung der Sakralmusik und die Macht der Kunst
Der Österreicher Nikolaus Harnoncourt (76), ein Bruder des Theolo​gen Philipp Harnoncourt, ist einer der wenigen Weltstars unter den Dirigenten. Der Musikphilosoph, der aus einem luxemburgischen Adelsgeschlecht stammt, hat mit den Berliner und Wiener Philharmo​nikern, aber auch mit dem eigenen Ensemble„Concentus Musicus" ein Millionenpublikum begeistert. „Paulinus"-Mitarbeiterin Gabriele Neuwirth sprach mit dem Künstler über das Göttliche in der Musik.
Jahrhundertelang war es die Kir​che, die den Menschen die erste und oft einzige Gelegenheit bot, Musik zu erfahren oder selbst mu​sikalisch tätig zu werden. Auch vie​le Jazz- und Unterhaltungsmusiker wurden auf diese Weise geprägt. Ist der sakralen Musik diese Rolle heute abhanden gekommen?
Das Sakrale ist einer der Haupt​gründe für die Existenz von Mu​sik überhaupt - weltweit und durch alle Kulturen. Ich betrachte auch große Teile der „weltlichen" Musik vom Inhalt her als geist​lich, vielleicht sogar als heilig. Kirchenmusik auf „Musik" zu re​duzieren, finde ich falsch. Denn ob im Gotteshaus oder im Saal, der bei der Aufführung zur Kirche wird: Es geht um die Inhalte.
Welchen Wert messen Sie der lai​enhaften Musikausübung im Got​tesdienst bei, dem Volksgesang zur Orgel oder dem Kirchenchor?
Was echt ist, ist gut; Volksgesang zur Orgel sowieso. Nur der Orga​nist sollte möglichst professionell sein.
Bedeutet Ihnen Cäcilia etwas - die Heilige der Kirchenmusik?

Schon - aufgrund der für sie kom​ponierten Musik. Sie ist eher eine Symbolfigur als eine konkrete menschliche Heilige - zumindest für mich..
Der tschechische Literatur-Nobel​preisträger Jaroslav Seifert schrieb einmal in einem Gedicht: „Ich ver​nahm die Klänge eines Cembalos. Es war ein Konzert von Johann Sebastian Bach. Woher es erklang, weiß ich nicht. Jedenfalls nicht von dieser Erde." - Empfinden Sie auch so?
Stardirigent und Musikphilosoph: Nikolaus Harnoncourt.
Ich empfinde Musik, die Kunst überhaupt, als ein Geschenk Got​tes - als eine Nabelschnur, die uns mit dem Göttlichen verbindet.
Wir erfahren das Wunder der Voll​kommenheit in der Musik immer auch als eine Form der Tröstung inmitten einer unvollkommenen Welt. Kann die Musik in extremen Grenzsituationen, wie etwa beim Tod eines geliebten Menschen, Trost und Halt geben?
Sie kann alles: Trost, Ermutigung, geistige Bereicherung, Zuversicht geben - aber auch in Abgründe der Seele blicken lassen und vor dem Schrecklichen in uns warnen.

Steht die Musik für Sie über Gut und Böse, oder gibt es für Sie auch amoralische Musik?
Es gibt auch verderbende und ver​dorbene Musik - etwa welche, die zu Krieg und Tötung aufputscht -leider wird aber oft auch warnen​de, aufzeigende Musik mit solcher verwechselt.
Nach einem prachtvollen Konzert - selbst wenn es für eine CD mit-



geschnitten worden ist - macht das Wissen um das „Einmal-und-nie-wieder-zu-Erlebende" viele Menschen glücklich und traurig zugleich. Wie ist dieses Wissen um die Vergänglichkeit des derart Ein​zigartigen für Sie auszuhalten?
Alles ist vergänglich. Aber die Erinnerung ist etwas sehr Starkes. Der österreichische Dichter Ro​bert Musil sagte über die Kunst: „Wir, als Veränderte, bleiben."
